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Olden- urgische Blttter.
« w. 49 . Montag , den 9 . December , 1822.

Ueber
die Kriegsoperationen der Römer m Nord -Deutschland.

( Erwiederung auf Nr . 46 . dieser Dlätter .)

it vielem Danke habe ich die

Berichtigungen ausgenommen , welche
in der angezogenen Nummer meinem

Aufsätze in Nr . 41 , die koutss

longi betreffend , geworden sind;
vnd ich muß zur Ehre der Wahrheit
gestehen , daß kaum die Flüchtigkeit,
womit ich denselben als eine Remi-

niecenz ans jener Zeit , wo mir die

militärischen Ideen noch geläufiger
waren , hingeworfen hatte , solche
Versehen zu entschuldigen im Stande
ist , als die , welche in der dritten

Frage daselbst mir Recht gerügt
worden sind.

Wenn ich demnach mich auch ge¬
zwungen sehe , hier zu bekennen , daß
das Dreyeckssystem , welches der Herr
von Bülow — es mögen bereits

einige zwanzig Jahre seyn — zuerst
aufgestellt hat , in der Art , wie ich
davon in Bezug auf die kontes

longl Gebrauch gemacht habe , nicht
anwendbar ist , — und zwar um so

weniger , als ich dadurch einen Ueber-

ganze - und keinen Angrifföpunct zu
bestimmen versucht hatte , — so glau¬
be ich doch , was die Gegenstände der

drey übrigen Fragen betrifft , nicht
mit dem Verfasser einerkey Meynung
seyn zu können.

Derselbe fodert nämlich zuerst mich
auf , aus den Schriften der Alten in

bestimmten Angaben nachzuweir
sen , daß die Römer bey ihren Kriegs-
zügen die strategische Regel einer

Operationsöasis gekannt und be¬

obachtet haben . Da ich nun in
meinem vorigen Aufsätze mir Znm-
grundelegnng dessen , was Tacitus —

derjenige römische Geschichtsschreiber,
der unbestritten unser Norddeutsch?
land am besten gekannt hat,— über
die Feldzüge derselben in dieser Ge¬

gend uns aufbewahrt hat , gezeigt zu
haben glaube , daß wenigstens die ge¬
nialen Herrführer derselben , Drusus
und Germanicus , nach eben dieser
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Regel ihre Operationsplane angelegt
hattenda ferner der Verfasser selbst
gesteht , daß die Spitze eines gleich«
fettigen Dreyecks, dessen Basis von
Nymwegen nach Emden geht , in der
Gegend von Minden ( dem alten
Iäi8tLvisus ) wo die Norddeutschen
noch zur Zeit Carl des Großen ihre
Slreitkräfre zu concentriren gewohnt
waren , liegt; und der Angriffspunkt
von der Rheinbasis aus in das Kat-
tenlund nach dem heutigen Cassel zu
eben so historisch und theoretisch er¬
wiesen offen liegt : so kann ich bey
dieser Frage nichts anders denken, als
daß mir die Verbindlichkeit aufgelegt
werden soff , den Schriftsteller , das
Buch und die Stelle anzugeben , wo
sich bey den Alten diese strategische
Regel nicht allein als eine Abstrak¬
tion , sondern als wirklich leitendes
Princip dev römischen Kriegsoperatio¬
nen ausgesprochen vorfindet . — Die
Ausdrücke: bestimmte Angaben»
gekannt «, s. w . scheinen diese Ver-
muchung zu bekräftigen.

Ob ich nun gleich am leichtesten
von der Beantwortung dieser Frage
loskommen könnte , indem ich hiemit
erklärte, daß man irriger Weise die¬
selbe an mich, , als an einen in der
alten Litteratur Erfahrenen , gestellt
hat , so kann ich mir doch nicht ver¬
sagen , hier über diesen Gegenstand
ebenfallseinige Fragen zu chun.

i ) Sollte nicht eine Regel
in der Ausübung bestehen
können » ohne daß sie als
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Idee wirklich ausgespro¬
chen worden sey?

Diese Frage wird ohne Widerrede
bejahet werden müssen, wenn wir be¬
denken , daß die Menschheit, ehe Ari¬
stoteles vielleicht die erste Logik schrieb,
schon mehrere Jahrtausende vor ihm
nach denselben Regeln geurlheilt
hatte.

2) Ist etwa diese Regel von
der Art , daß , um zu ihr
zu gelangen , eine lange
Erfahrung » viele Vor-
kenntniß , eine subtile
Abstraktion oder neuere
Erfindungen nolhwendig
seycn?

Daß dieses nicht der Fall ftyn
müsse, habe ich bey Gelegenheit mei¬
nes fraglichen Aufsatzes nicht ohne
angenehme Ueberraschung bemerkt.
Mehrere Leser , die ganz und gar
nicht mit dem Dreyeckssysteme bekannt
waren , hatten dennoch mich in An¬
wendung desselben auf die römischen
Kriegsoperationen in Norddeutschlaud
völlig verstanden , indem sie zur Er¬
klärung der von mir daraus entnom¬
menen Grundsätze den Begriff des.
dreyeckig geformten Keils , als eines
der wirksamsten Werkzeuge zur Tren¬
nung fester Körper , zu Hülfe nah¬
men , und meinten , daß die Streit¬
axt schon die Römer auf eine
so natürliche und einfache The¬
orie zu führen müßte im Stande ge¬
wesen ftyn. Zu fragen, ob etwa der¬
jenige , welcher zuerst den Keil , um
damit ein Stück Holz zu spalten,
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erfunden hätte , auch mit den Ele¬

menten des EuclideS bekannt gewesen

sty ? fiel ihnen nicht einmal entfernt

bey.

Und endlich

z ) In welcher Art von

Schriften der Alten , ob
in ihren Geschichtsbü¬
chern oder sonst , der Aus¬

spruch über das Daseyn
einer solchen strategischen
Regel gesucht werden

müsse?

Eö werden nun , wie ich bereits
»den bemerkt habe , einige zwanzig
Jahre her ftyn , daß Herr von Bür
low zuerst mit seinem Dreyeckösystcm
austrar : allein trotz der Lange der

Zeit und der Neuheit der Idee mag
es vielleicht keine zwey Bücher , wen«
ich die militärischen Lehr , und Ge¬

schichtsbücher ausnchme , keine zwey
andere geben , worin Vieser strategi¬

schen Regel gedacht wird . Aufrich¬
tig gestanden kann ich auch so recht
Nicht begreifen , wie dieselbe in einem
Lfvius , TacituS , Dio n . s. w . füg¬
lich Vorkommen könnte , besonders wenn
etwa die Regel schon uralt gewesen,
oder sie bewußtlos in der Praxis der

damaligen Zeit existirt haben sollte.
In den Geschichtsbüchern der Alten
werden wir also diese Fundgrube nicht
entdecken können ; allein desto sicherer
vielleicht in ihren Lehrbüchern von
der Kriegskunst ? Ich muß den Ken¬
nern die Beantwortung der Frage
überlassen , ob die Bücher eines Ber
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getius , Onosander und der wenige»
anderen , die uns über die Kriegs¬
kunst der Alten ansbewahrt worden

sind , wohl , ihrer Tendenz und Anla¬

ge nach , die Aufstellung einer solche«
Regel bey ihnen erwarten lassen?
Und wie — wenn unser deutscher Tar
cituS ( Johannes von Müller ) Recht
hätte , daß bey dm Feldherren der
Alten die Strategie mehr im Kopfe
als in den Büchern bestanden habe?
Wo haben wir aber von den Alte«

systematische Lehrbücher nach unserer
Art, worin nichts vergessen seyn
darf , überhaupt und insbesondere
für die Kriegskunst anzuireffen ? Und
mir in diesem Faste würden wir dm

negativen Beweis und den nicht
einmal ganz — führen können , daß
die Römer die strategische Regel ei¬

ner Operationsbasts nicht gekannt,
h . als Idee ausgesprochen nicht ge¬
kannt haben.

Ich komme jetzt auf die zweyte
Frage , welche man mir vorgelegt hat,

nmrlich : ob wenn auch die Römer

mit diesem System bekannt gewesen
ftyn sollten , dasselbe in Nord-

deutschland hätte in Anwendung ge¬
bracht werden können , da u ) die Römer

dieses Land zum Theil nicht kannten und

ft ) darin keine gebahnte Heerstraßen
waren . Daß die Römer den Theil
von Norddeurschlaud , der zwischen der

Ems und Lippe liegt , zur Zeit , als

Domitius Aenobarbus die kontss

lonZi hier anlegre , nicht sollten nach

allen Richtungen gekannt haben , läßt

sich um so weniger vermuthm , als
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man dakey in Erwägung ziehen will,
- aß » ) Drususund Tiberius , welche
mehrere Jahre hintereinander in Nord-
deutschland die römischen Heere be¬
fehligten , des AenobarbuS Vorgän¬
ger im Commando waren ; und 2)
daß eben dieser AenobarbuS den Quinc-
tilius Varus zum Nachfolger darin
hatte, — denselben Varus , der mit sei¬
nen Legionen im Teutoburger Walde
dem Arm und der List Armins erlag,
nachdem er die Norddeutschen Völker
soweit bezwungen zu seyn glaubte , daß
er römische Gesetze mit dem ganzen Ap¬
parate der römischen Penaljustiz auf
ihnen einzuimpfen versucht hatte . Man
muß entweder diesen Varus für einen
jugendlich brausenden Reformator hal¬
ten , oder einräumen , daß die Jahre,
die hingereicht haben , um ein rohes,
freyheitssüchtiges Volk so vertraut
mit seinen Ueberwindern zu machen,
gewiß auch hinreichten , dessen Land
— sey es auch noch so wild und mir
wirihbar gewesen , — kennen zu ler¬
nen , besonders , da von dieser Kennt-
niß die Erhaltung des Eroberten ab-
hing . Daß Norddeutschland , was
den zweyten Punkt betrifft , zur Zeit
als die Römer zuerst damit bekannt
wurden , keine gebahnte Heerstra¬
ßen hatte , ist eben so natürlich als
geschichtögemäß . Indessen spricht diese
Behauptung mehr für als wider die
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Anwendung der in Frage stehenden
strategischen Regel . In einem Lande,
was noch so ist , wie es aus den
Händen der Natur hervorgegangen,
müssen die Narnrpotenzen um so rei¬
ner und mächtiger auf die Kriegsope¬
rationen einflicßen , als kein Object
der Kunst sich ihnen entgegenstellt,
welches eine Divergenz ihrer Opera-
tionslinien veranlassen könnte . Ws
die Römer keine gebahnte Heerstraßen
vorfanden , da mußten sie, wie dieses
die kontes longi beweisen , welche
anlegen ; und da in diesem Falle bey
Anlegung derselben nur ans Milikär-
zwecke Rücksicht genommen wurde , so
kann man um so gewisser seyn , baß
sie allen Forderungen der Kunst ge¬
nügten . *) Eben hierin liegt die Ur¬
sache , warum Justus Möser — ein
Mann , der es zu einer hohen Com-
petenz in dein , was die alte Geschichte
von Deutschland betrifft , gebracht hat
— auf die Entdeckung solcher alten
Heerstraßen einen so großen historischen
Werth legt . Die ältesten Heerstraßen
in Norddeutschland stammen von den
Römern her ; die Römer haben sie,
ohne andere Berücksichtigungen , nach
militärischen Zwecken angelegt ; folg¬
lich müssen sie auch ein wichtiges hi¬
storisches Hülfsmittel abgeben , um
daraus die Directionen der römischen
Kriegsoperationen kennen zu lernen .**)

*) So wurde der Garten von Versailles von Ludwig XIV . auf einem
Heidgrunde angelegt , um, indem alles geschaffen werden sollte, der Idee des
Künstlers einen freyern Spielraum zu geben.E ) §. 88» des r . Theiis der Lsn . Geschichte spricht derselbe von zweyen der



777
Was nun die letzte Frage betrissr,

so heißt sie wörtlich also : ist es
ausgemacht, daß Iiino8ns und
tsnax Zravi cosno bloß von
Lehm und Kleyerde gesagt
werden , und nicht auch Moor¬
erde und Morast bedeuten kön,
ne ? Um diese Frage recht kurz— oder
wenn man will , auch recht lang , zu be¬
antworten , so möchte ich mich unterste¬
hen , den mir unbekannten Herrn Ver¬
fasser der Fragen zn ersuchen, zuerst
die Gegend zwischen Horstmar , Das¬
sels u . f. w . (welche ich in meinem
fraglichen Aufsatze als diejenige be¬
zeichnet habe , wo die kontes lorig!
gesucht werden müssen) in einer nassen
JahrSzeit zu Fuße zu bereisen. Wenn
alsdann derselbe mir Recht gegeben
hat , daß es hier auf dieser Wande¬
rung oft Noch thut , sich nach einem
Stabe umzusehen , um sich entweder
vor Ausglenen , oder dafür zu sichern,
daß man nicht im Kothe sitzen bleibt;
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wenn derselbemich alsdann noch zu¬
sätzlich versichert Haben wird , daß er
alle zehn Minuten hat still halten
müssen, um seine Füße von den un¬
förmlichen Erdklößen loszumachen t
dann ist die Frage unter uns ent¬
schieden , indem ich weiß , daß wir
beyde den Tacims für keinen solchen
inepten Schriftsteller halten , der da,
wo er mit dem Coinparariv ausrei-
chen könnte , den Superlativ würde
gebraucht haben . Uebrigens muß ich
schlußweise noch hinzufttzen , daß neu¬
lich in dem R . W . Anzeiger Herr
Arend , der Verfasser des schätzbaren
Werks über Ostftiesland und Jever,
aus demfelbigcn Grunde die Vermu-
thung der l? ont6s loutp im Dren-
ther - Moore bestritten hat.

Ihorst , t § 22. Nov . 29.

von Wrede.

ältesten Landstraßen , welche von der Ems rechts ab ( clsxlE in tsrr -is iturum.

Iso . II . g . ) nach Minden der Weser zn gehen . Die eine geht über Clop¬

penburg und laßt Vechta und die Arkeburg rechts liegen ; die andere schlägt

auf Vörden ein , und laßt die Anhöhen bcy Damme mit ihren alten Verschon«

zungen links . Mit diesen Wegen und diesen Verschanzuiigen scheinen die

Blockwege im Löhner Moore zusammen zu hängen , wie ich bey einer ande¬

ren Gelegenheit ausführlicher zeigen werde . Indessen giebt es eine gewisse
körperliche Vaterlandsliebe , öle derartigen DiscUssionen oftmals in den Weg
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Mittel gegen den Biß eines rollen Hundes.
( Aus dem Osnabrückischen Bürgerblatte Nr . z6 . - grz .)

Eine besondere Aufmerksamkeit ver¬
dient die ( nach Bechsteins Jagdzoo¬

logie , S . 406 . und Winkels Hand¬

buch für Jäger , Z. Theil , S . 60z .)
von einem Engländer , Namens Figg,
empfohlene örtliche Behandlung von

wüthenden Thieren verletzter Stellen,
weil sie auf der leichten Anwendung
eines Hausmittels beruht, , das jeden»
überall und immer zu Gebote sieht.

Man soll nämlich so viel Koch¬

salz in ein Maß ( r Pfund ) reinen

Wassers thun , als darin , unter sietem
Rühren ^ sich auflöst ; mit dieser

Auflösung die Wunde fortwährend
auswaschen , bis sie zu bluten aufger
hört hat ; dann so viel Kochsalz auf
einem vierfach zusammen gelegten
Bärrschchen ( Läppchen ) gleichmäßig
verbreiten , daß die Wunde allerwärtS

wenigstens einen Vienelzoll hoch be¬

deckt wird ; von lr zu 12 Stunden
immer wieder frisches Salz auflegen,
und hiemit ohne auszuseßen fortfah¬
ren , bis die Wunde ganz geheilt ist.

Nach Figg soll der innerliche Ge¬

brauch irgend eines Arzneymittels
dann unnökhig , und , seiner Aussage

nach , der Schuh durch das von ihm

empfohlene äußere Mittel sicher be¬
wirkt werden , indem er sich selbst
sechsmal von tollen Hunden habe bei¬

ßen lassen , und jedesmal durch obige
Behandlung jede Folge der Verletzung
abgewendel worden sey . — In der

Voraussehung , daß Figg es sich nicht
erlaubt haben werde , iu einer so hoch¬
wichtigen Sache , wie seine Selbstpro-
be es ist , eine Unwahrheit zu sagen,
muß nun wohl jeder gestehen , daß
selbiger der Welt ein Opfer gebracht
hat , wie wenige vor ihm und nach
ihm , und daß in diesem Falle großer
Dank ihm gebühre von allen , denen
das Wohl der Menschheit irgend am
Herzen liegt.

Bey Hunden und andern unver¬
nünftigen Thieren hat der Gebrauch
dcö Figgischen Mittels hinsichtlich der

Verbandsbeftstigung allerdings grö¬
ßere Schwierigkeiten , als beym Men¬
schen . Indessen dürften selbige durch
Abscheeren der Haare um die Wun¬
de herum und durch Ueberlegung von
sehr gutem Heftpflaster über das

Leinenbäuschchen öfters zu beseitigen
seyn.
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Zusatz M Nachricht von

Auf den Tellern , deren sich der un¬
sinnigste Aberglaube ehemals zum Lö¬
schen einer Feueröbrnnst bediente , stan¬
den die Buchstaben im
Viereck , ^ 6 und I . ^ beyde geson¬
dert von einem einfaffenden Strich
umgeben ; drunter donsvrruuMmn
est , und hierunter drey Kreuze«

Lösch - Tellern in Nr . 46.
Durch die beyden Einfassungen der
Buchstaben und durch das Wort
LouxuiLiniutuiu ging ein Strich,
der sich über dem Mittlern Kreuze
endigte ; oben auf dem Strich war
ein Triangel befindlich. Die Buch¬
staben sollten bedeuten : Allmächtiger
Gott .' Lösch aus!

Uebsr meine kleine Sammlung von Präparaten zur ver¬
gleichenden Anatomie u . s . w.

( Fortsetzung .)
'

g6. ^ uenla Kum . Der Fa¬
den - Kettenwurm aus dem Darm der
Hccrschnepfe . *)

Z7. Lasnia puslNu . Der klei¬
ne Kettenwurm aus dem Dünndarm
der Hausmaus.

Z8 . lÄ -znia ginuosa . Der so¬
genannte Jungfern .' Kettenwurm aus
dem Darm der zahmen Ente.

Z9 . luenia gerxentuliis . Der

schlangensörmige Kettenwurm aus dem
Darm der Krähe . ^

40 . 6 ) sti6er6us lusciolaris.
Der Blasenfchwanz aus der Leber
der Hausmaus.

4 >l . <H) 8ti66I '6V8 Lsllulosuö.

Der Blasenfchwanz aus dem Zellge¬
webe des Schweins . Die berüch?
tigte Finne.

42 . Dclaltiococcug Vetsrino-
i 'mn . Der gesellige Hülsenwurm
aus der Leber des Schafs.

4 z » Ascaris Vesz - oitllionis
uinlti . Eine neue noch nicht be¬
stimmte Gattung Spulwurm ans
dem Mastdarm der langyhrigen Fle¬
dermaus.

44 . Dsgtorva 6aUoxavoin8.
Ein neues von mir entdecktes
Doppelloch aus dem Dünndarm des
Puters.

* ) Außer Regenwürmern und Käferlarven , macht auch dieser Kettenwurm einen

tüchtigen Bestandcheil des für manchen Gaumen so leckem Schnepfendrecks
aus . ( Die Fortsetzung folgt . )
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Der Griechen Bund mit Gott . *)
Aein König und kein Kaiser

auf dieser Erde Rund
Will uns die Rechte reichen,

zu schließen einen Bund.

Sie haben ihre Heer«
gesandt bis an den Pruth,

Es segeln ihre Flotten
durch unsre Meeresfiuch,

Sie sehn die Wogen glühen
von unsres Blutes Roch,

Sie schauen unsre Thaten
und hören unsre Noch;

Doch tauber , als die Woge,
di« ihre Schiffe trägt,

Doch härter , als die Klippe,
die Kiel und Mast zerschlägt,

Sind sie vorbey gesegelt,
als Chios grauser Brand

Des Meeres Ungeheuer
aufschreckt' im tiefsten Sand.

Sie sind vorbeygesegelt.
Der Herr hat es gesehn ! —

Da sandt' er Feuerströme
herab aus seinen Höhn.

Wohin zielt seine Rechte?
Wen meint der Flammenstrahl?,

Des Würgers stolze Flotte
Fliegt auf in Blitz und Knall,

Daß donnernd wiederhallen
Die Berge rund umher.

Und aus den tiefsten Höhlen
- aufbraust das weite Meer.

Seht ! — und den Würger schleudert
ein höllenrother Brand

Bon seinem weichen Polster
hinüber,an den Strand,

Wo nicht so viel des Bodens
von Blut geblieben rein.

Um ihm im letzten Röcheln
ein trocknes Bett zu seyn.

So segelt denn vorüber , -
und danket Gort dem Herr » , ^

Und was ihr habt gesehen.
Das meldet nah und fern.

Und machet euern Herrschern
Die Wunderbokschaft kund:

Gott hat mit Hellas Söhnen
geschlossen einen Bund,

Den Heilgen Bund der Liebe -
auf Leben und auf Tod,

Dem Höll ' und Welt vergebens ^
mit Gold und Eisen droht. K

Der heilge Bund wird halten, ^ ^
ob alle untergehn , -

Wird mit uns triumphireud
« inst aus dem Grab' erstehn!

*) Aus : Neue Lieder der Griechen . Von Wilhelm Müller . Leipzig, tep
Drockhaus. itzaz.
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